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Historische Helden in Frankreich konkurrieren 
mit deutschen Politikern des 20. Jahrhunderts 
Die 16. Konferenz der Frankreichforscher hat im Ludwigsburger Nestor-Hotel stattgefunden 
Das Jahr-2000-Problem im 
deutsch-französischen Dialog. Ei­
ne Herausforderung, der das 
Deutsch-Französische Institut 
(DFI) in Ludwigsburg mit der Fra­
ge begegnete: „Was verbindet 
und was trennt Deutschland und 
Frankreich heute?" 

„Zukunft und Erinnerung" war 
das Motto der 16. und jüngsten 
Frankreichforscherkonferenz, die 
Professor Dr. Robert Picht als Di­
rektor des renommierten Ludwigs­
burger DFI eröffnen konnte. 

„Travail des memoires - immer 
weniger eigene nationale Geschich­
te und immer mehr eine gemeinsa­
me Geschichte", so lautete die The­
se von Professor Dr. Etienne Fran-
cois. Mit dem eloquenten Histori­
ker von der Technischen Universi­
tät Berlin gelang auch ein spannen­
der und informativer Auftakt zum 
Vergleich von Gedächtnis und Ge­
dächtniskultur in den beiden Nach­
barstaaten. 

„Führende Gestalten in der fran­
zösischen Geschichte sind in der 
Reihenfolge der Abstimmung: 

1. Präsident Charles de Gaulle, 
2. Kaiser Napoleon und 3. Sonnen­
könig Ludwig XIV Staatsmänner die 

französische Größe verkörpern. Be­
deutende Orte, die eine Inkarnation 
der Heimat wiedergeben, wie der 
Eiffelturm, der Triumphbogen und 
andere Denkmäler der nationalen 
Größe - alle zental in Paris. Die Idee 
und die Glorie der „Grande Nation" 
scheint in Frankreich nach wie vor 
lebendig zu sein", erläuterte er. 

Ganz anders dagegen in Deutsch­
land. Hier würden sich Konrad Ade­
nauer, Willy Brandt und Otto von 
Bismarck, alle drei einst bedeuten­
de Kanzler, die ersten drei Ränge 
teilen. Interessanterweise hätten sie 
allerdings nur einen direkten Bezug 
zum 20. Jahrhundert, also der jün­
geren Geschichte. 

Auch die Präferenz für bedeuten­
de Städte hätte eine föderale und 
dezentralisierte Tendenz durch: 1. 
München (West)/Dresden (Ost), 2. 
Berlin und 3. Hamburg. Professor 
Francois erläuterte: „Das zeigt das 
gespaltene Geschichtsbewusstsein 
in Deutschland und die starke Kon­
zentration auf die historischen 
Aspekte des 20. Jahrhunderts." 

Trotzdem sei eine neuere Ent­
wicklung eines gemeinsamen ge­
schichtlichen Gedächtnisses zu ver­
folgen, denn zu keinen anderen 
Ländern hätte Frankreich mehr 

Verbindung als zu Deutschland und 
zu Algerien. Mit beiden habe es 
lange und blutige Kriege geführt 
und mit beiden habe es sich wech­
selseitig so sehr identifiziert. 

„Die Tendenz der Annäherung 
zwischen Deutschland und Frank­
reich ist unverkennbar. Das zeige 
die aktuelle Diskussion zwischen 
den Ministern Fischer und Cheve-
nement über Europa und nationale 
Geschichte während des Zweiten 
Weltkriegs, die kritische Art des 
Umgangs mit der eigenen Vergan­
genheit links und rechts des Rheins 
und das neuerwachte Geschichts­
interesse und die Musealität in bei­
den Ländern", meinte er. 

Zur Frage der gemeinsamen Erin­
nerungsorte hätte es einen sukzes­
siven Wandel gegeben. Am Beispiel 
der Hochkönigsburg im Elsass bei 
Schlettstadt erinnerte Professor 
Francois an ihre Einweihung durch 
den deutschen Kaiser Wilhelm II. 
im Jahre 1908 und ihre Bedeutung 
als nationales Symbol gegen den 
ehemaligen Erzfeind im Westen, 
wie es die westpreußische Marien­
burg des Deutschen Ordens im Os­
ten gewesen sei. Die eine Festung 
sei heute französisch, die andere 
polnisch. Trotzdem würden alle 

drei Völker ihre Geschichte bewah­
ren. Francois sagte: „Der Wandel 
des Geschichtsbildes ist eine Ent­
wicklung, die viele europäische Ge­
meinsamkeiten beinhalten." 

Des weiteren erinnerte der ger-
manophile französische Historiker 
an die französischen Raubkriege im 
17. Jahrhundert, denen nicht nur 
das Heidelberger Schloss zum Op­
fer gefallen sei, sondern viele Städte 
und Kunstschätze zwischen Kur­
pfalz und Neckargebiet. 

Er beschrieb die Schriften der be­
rühmten Madame de Stael als lange 
Zeit prägend für das französische 
Deutschlandbild. Oder die Berichte 
der Liselotte von der Pfalz über den 
Hof Ludwigs XIV. Ein Schwanken 
zwischen gegenseitiger Bewunde­
rung und Ablehnung. Nicht zu ver­
gessen der Bedeutung von Versail­
les als Ort der deutschen Reichs­
gründung 1867 und des unversöhn­
lichen Siegerdiktats von 1919. Tri­
umph, Sühnung und Schmach für 
beide: Deutsche und Franzosen. 

Durchaus sympatisch mutete je­
doch ein weiterer Vergleich an, den 
Professor Francois präsentierte: „Es 
gäbe keine französische Marianne 
ohne die deutsche Germania. Und 
umgekehrt!" (mol) 


